
Ruin  der  menschlichen
Beziehungen  –  Johan  Simons
inszeniert  O`Neills  „Eines
langen  Tages  Reise  in  die
Nacht“ in Bochum
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 29. September 2024

Szene mit (v.l.) Alexander Wertmann, Pierre Bokma und Guy
Clemens. (Foto: Armin Smailovic/Schauspielhaus Bochum)

Am Eingang wird das Publikum gewarnt. Laut werde es, aber nur
am Anfang, kostenlose Ohrenstöpsel gibt’s am Stand mit den
Programmen. Auf der Bühne dann, der eiserne Vorhang hat sich
gehoben,  ein  weißes  Haus  mit  Fenstern,  Tür  und
Inneneinrichtung.  Das  steht  da  einfach  so,  minutenlang,
während  aus  dem  Off  ein  betörend  schönes,  langsames
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Blechbläsersolo  ertönt.

Kommt  gleich  Till  Brönner  um  die  Ecke?  Nein,  aber  völlig
unvermittelt kracht das Häuslein ohrenbetäubend zusammen, und
die  Stöpsel,  die  man  für  die  schöne  Musik  aus  den  Ohren
gezogen hatte, haben einem überhaupt nichts genutzt.

Ein Haus stürzt ein

Der stimmige Simonsche Knalleffekt nimmt vorweg, was in den
folgenden drei Stunden intensiv herausgespielt wird: Das Haus
als  zentraler  Ort  familiärer  Geborgenheit,  Sicherheit  und
Struktur ist ein Trümmerhaufen schon, bevor das Spiel beginnt.
Intendant  Johan  Simons  inszeniert  im  Schauspielhaus  Bochum
Eugene O’Neills Stück „Eines langen Tages Reise in die Nacht“
als bedrückendes Tableau menschlicher Unzulänglichkeiten. Und
warum es nicht hier schon sagen: Ein großartiger Theaterabend
ist  es  geworden,  getragen  von  Akteuren,  denen  die
Berufsbezeichnung  Schauspielkünstler  (ein  bedeutender
Vertreter der Kritikerzunft verwendete sie besonders gerne)
angemessen ist.

Elsie  de  Brauw  als  Mutter  Mary  (Foto:
Armin Smailovic/Schauspielhaus Bochum)

Eine Künstlerin



Allen voran ist die Künstlerin zu nennen, Elsie de Brauw, die
sich  als  morphiumsüchtige  Mutter  Mary  in  mitunter
atemberaubende  schauspielerische  Intensität  steigert,  eins
wird mit ihrer Rolle, wie man es in Inszenierungen der letzten
Jahre  kaum  noch  gesehen  hat.  Ein  bißchen  holländische
Grundierung hört man bei ihr noch heraus, doch hat sie ihr
Deutsch – so jedenfalls schein es dem Verfasser dieser Zeilen
–  in  den  letzten  Jahren  perfektioniert.  Die  holländische
Sprachfärbung wirkt, so könnte man vielleicht sagen, wie ein
leichter V-Effekt und tut der Erzählung gut. Außerdem agiert
die  zierliche  Schauspielerin  (Jahrgang  1960)  mit  einer
Körperlichkeit,  die  man  eher  von  einer  Zwanzigjährigen
erwarten  würde.  Man  kann  es  nicht  anders  sagen:  dieser
Theaterabend ist ihr Abend, ein Erlebnis.

Szene mit (v.l.) Alexander Wertmann, Pierre
Bokma und Konstantin Bühler. (Foto: Armin
Smailovic/Schauspielhaus Bochum)

Der Patriarch

Ein weiterer hoch zu preisender Akteur ist Pierre Bokma als
ihr Mann, ein gleichermaßen brummeliger, düsterer, geiziger
wie auch wichtigtuerischer und protziger Patriarch, ein Vater,
auf den man sich nicht verlassen, auf den man nicht hoffen



kann. Bokma ist eine kongeniale Besetzung für die Rolle des
alten Schauspielers James Tyrone.

Die Familie hat Probleme

Ein bißchen Inhalt will noch erzählt werden, denn Inhalt gibt
es  schon,  Handlung  eher  nicht.  Die  Familie  des  einstigen
Bühnenstars James Tyrone – er, sein Frau Mary sowie die Söhne
Jamie und Edmund – verbringen ihren Sommer im nebelumwaberten
Ferienhaus  am  Ozean.  Quasi  sachliche  Probleme  sind  die
Morphiumsucht der Mutter, die nach der schweren Geburt des
jüngeren Sohnes entstand, der Alkoholismus der drei Herren,
die Schwindsucht Edmunds, die lieblose Entscheidung des Alten,
ihn für mindestens ein halbes Jahr in eine öffentliche (statt
private) Therapieeinrichtung zu stecken, um Geld zu sparen.
Doch das alles wäre ja, wenn nicht lösbar, so doch besprechbar
oder therapierbar.

Nicht mehr zu reparieren

Nicht  zu  reparieren  aber  ist  der  Totalruin  der
zwischenmenschlichen  Beziehungen.  Das  vergiftete,  lustvoll-
zwanghaft betriebene Spiel mit Nähe und Distanz, Liebe und
Destruktion, Verzeihen und Entwertung (und so weiter und so
weiter)  prägt  den  langen  Tag.  Die  Eltern  spielen  es,  und
natürlich  hat  es  die  Kinder  kaputtgemacht,  und  etwas
Besonderes ist es gleich gar nicht. Jeder im Zuschauerraum
kennt  solche  Familienverhältnisse,  bei  sich  selbst,  bei
anderen. Und die Bühne kennt sie natürlich auch. Auch von
vielen anderen Autoren.



Szene mit (v.l.) Guy Clemens und Pierre
Bokma  (Foto:  Armin
Smailovic/Schauspielhaus  Bochum)

Die anderen

Bleibt  die  weiteren  Mitwirkenden  zu  preisen,  die  sämtlich
stark in ihren Rollen auftreten. Guy Clemens ist der ältere
Bruder Jamie, dem das Stück eine in ihrer Ambivalenz geradezu
bedrohliche  Haß-/Liebeserklärung  für  seinen  jüngeren  Bruder
Edmund  (Alexander  Wertmann)  zugeteilt  hat,  furios  und
alkoholisch  enthemmt  gespielt.  Der  junge  Edmund  wiederum
steigert sich beeindruckend im Streit mit seinem Vater, der
ihn in die Billigklinik abschieben will. Konstantin Bühler als
Diener (im Original ist übrigens ein Hausmädchen vorgesehen)
und Django Gantz als von Mutter Mary im Morphiumrausch fast
verführter Handwerker komplettieren die Besetzung.

Ein Sittenbild

Zum  Ende  des  Stücks  hin  werden  Selbsterklärungen
verbindlicher, Zwiegespräche länger und intensiver, entsteht
Raum für eine tragische Verständnisebene.  Johan Simon, der
einen respektvollen Umgang mit der Vorlage pflegt, zeigt uns
diese Entwicklung, legt aber gleichzeitig viel Gewicht auf die
Anmutung  eines  eher  stillstehenden  Sittenbildes.  Die
Verhältnisse sind, wie sie sind. Und auch wenn alle unter



ihnen leiden, werden sie nicht besser werden. Doch lange sah
man diese Unzulänglichkeit nicht mehr so grandios auf die
Bühne gestellt wie in dieser Inszenierung.

Einige Jahre, ist zu lesen, wird uns Altmeister Johan Simon
(er ist jetzt 78) noch in Bochum erhalten bleiben, bis sein
Nachfolger Nicolas Stemann 2027 antritt. Man darf gespannt
sein,  was  er  in  dieser  Zeit  realisieren  wird,  mit  seiner
wunderbaren  Art,  „richtige“  Stücke  mit  viel  Text  und
Spieldauer  zu  realisieren.

Großer Applaus.

Weitere Aufführungen
11.Oktober
30. Oktober

www.schauspielhausbochum.de

Sucht,  Hass  und
Selbstzerstörung:  Luk
Perceval  inszeniert  „Eines
langen  Tages  Reise  in  die
Nacht“ in Köln
geschrieben von Eva Schmidt | 29. September 2024
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Regen, Regen, Regen: Szenenbild aus der Kölner O’Neill-
Aufführung. (Foto: Krafft Angerer)

Sie  leben  in  einem  Haus  zusammen  und  sind  doch  isoliert
voneinander:  Jeder  für  sich  eingeschlossen  in  ein  kleines
Zimmer, leiden die Mitglieder der Familie Tyrone an ihrer
Sucht und an den anderen, die die Hölle sind.

Luk  Perceval  hat  für  das  Schauspiel  Köln  Eugene  O`Neills
„Eines langen Tages Reise in die Nacht“ inszeniert und dafür
gemeinsam mit dem Bühnenbildner Philipp Bußmann einen Bungalow
konzipiert, dessen Räume zwar clean und hell erleuchtet sind,
aber für die Bewohner zur Einzelzelle werden. Symbol dafür,
dass Mary, James, Jamie und Edmund Tyrone zwar unablässig
reden, aber nie wirklich miteinander sprechen. Zu gefangen ist
jeder in seinem Schmerz und seiner Abhängigkeit, als dass sie
wirklich  miteinander  kommunizieren,  geschweige  denn  sich
gegenseitig helfen könnten.

In dem Stück von 1956 verarbeitet der Nobelpreisträger (1936)
O`Neill  auch  seine  eigene  Familiengeschichte:  Die  Handlung
spielt im Sommer 1912, die Mutter Mary (Astrid Meyerfeldt) ist
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gerade  aus  dem  Sanatorium  zurück,  wo  ihre  Morphiumsucht
behandelt wurde – nicht sehr erfolgreich, wie die weitere
Handlung zeigt. Der Vater James (André Jung), ein alternder
Schauspieler und ebenso egozentrisch wie geizig, versucht auf
heile Welt zu machen, hält das aber nur mit Whisky durch.
Ebenso wie sein Sohn Jamie (Seán McDonagh), der dem Vater
zuliebe ebenfalls Schauspieler wurde, dabei leider nur mäßig
erfolgreich, ihm auch im Trinken nacheifert, wo er ihn aber
inzwischen übertrifft. Sein jüngerer Bruder Edmund (Nikolay
Sidorenko) dagegen ist ernstlich krank, er hat Krebs, den er
ebenfalls versucht, mit Whisky zu kurieren.

Die Figuren, in ihren Zimmern isoliert… (Foto: Krafft
Angerer)

Die Regieanweisungen lässt Perceval von Maria Shulga sprechen,
die außerdem das Hausmädchen Cathleen verkörpert. Sie stehen
im  Widerspruch  zur  gezeigten  Handlung  und  rufen  so  eine
eigentümliche  Distanz  zwischen  Spiel  und  Text  hervor,  als
wollten die Schauspieler sagen: „Ihr scheint alles über uns zu
wissen, aber ihr täuscht euch; die Seelenqual eines Menschen
kann niemand wirklich verstehen.“ Noch dazu erlebt auf diese
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Weise das Publikum den Widerspruch zwischen Lüge und Wahrheit:
Denn  die  Süchtigen  müssen  ihren  Konsum  verheimlichen,
verbergen  oder  schönreden,  im  verzweifelten  Versuch,  die
Selbstachtung  zu  wahren,  was  natürlich  kläglich  scheitert.
Dazu spielt Cathleen außerdem Klavier, was die melancholische
Stimmung des Abends einmal mehr unterstreicht.

Schauspielerisch ist die Premiere eine Glanzleistung: André
Jung  gibt  den  abgehalfterten  Mimen  in  seiner  ganzen
Vielschichtigkeit und spielt dessen Witz, den Egoismus, aber
auch den krankhaften Geiz und dessen Weinerlichkeit grandios
aus.  Und  wie  Astrid  Meyerfeldt  das  verzweifelte,  labile
Gefühlsdilemma der morphiumsüchtigen Mary verkörpert, all die
Höhen und Tiefen, all die Aggressionen und Wehleidigkeiten
sowie den ungeheuren Selbstbetrug, den sie mit großen Gesten
und immer neuen Abendkleidern zur Schau stellt, das geht einem
wirklich nahe.

Starke Ensembleleistung

Auch die Söhne überzeugen in ihren Rollen: Seán McDonagh als
Jamie,  der  sich  mit  30  schon  restlos  auf-  und  der
Selbstzerstörung hingegeben hat und Nikolay Sidorenko als sein
kranker  kleiner  Bruder,  der  sich  zwar  einen  Rest  von
psychischer  Authentizität  bewahrt  hat,  dessen  Körper  aber
schon  jetzt  nicht  mehr  mitspielt.  Als  Sinnbild  gestörter
Kommunikation ist das Zusammenspiel aller Figuren, das Hass,
Abhängigkeit  und  Schuldgefühle  zum  Ausdruck  bringt,  eine
äußerst gelungene Ensembleleistung.

Das Leitmotiv in Eugene O`Neills Stück ist der Nebel, der die
trüben Tage der Familie zusätzlich verschleiert: Zugedröhnt
nehmen  sie  die  Außenwelt  nur  noch  durch  den  Dunst  wahr.
Aktueller Bezug ist dabei die Opioid-Krise in den USA, die
viele Schmerzmittelpatienten zu Heroinsüchtigen gemacht hat.
Ähnlich wie Mary im Stück, die bei der Geburt Edmunds mit
Morphium behandelt wurde und dann nicht mehr davon loskam. Bei
Luk Perceval wird der Nebel zum Regen, der unablässig auf die



Bühne prasselt. Das heißt, wir müssen der Wahrheit ins Augen
sehen, auch wenn sie kalt und nass ist.

Nächste Vorstellungen: 12., 14., 15. und 29. Dezember im Depot
1. Karten, Termine und weitere Infos: www.schauspiel.koeln

http://www.schauspiel.koeln/

